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^eitgemässe philosophische Betrachtungen.
II.

Ob unsere bisherigen Betrachtungen die Kritik in

^Geschichte der Philosophie aushalten Ich
hoffe es .wohl, jedoch wird es das Beste sein, 'das eine
"id das andere Blatt selbst aufzuschlagen.

Es ist nicht nötig, im einzelnen zurückzugehen bis
®uf den grössten philosophischen Denker des Alter-
Elms, auf Aristoteles. Denn rücksichtlich der oben
dargelegten Ideen, ist er geradezu ejn Schulparadigma,
einer der grössten philosophischen Neuerer, der in den
Wesentlichsten Punkten vorn Systeme seines Lehrers nicht
bloss abweicht, sondern zu völlig umgekehrten Thesen
gelangt. Aristoteles ist ein Geist, der an alles denkt,
der alles zu verstehen sucht, der unablässig und nimmer-
ruhend den Kreis seiner Kenntnisse zu erweitern be-
strebt ist.

Werfen wir lieber einen längern Blick auf die klas-
sische Zeit der Scholastik. Albert der Grosse')
War ein zweiter Aristoteles an Wissensdurst, ein eif-
Eger Naturforscher, ein nimmermüder Beobachter und
Experimentator, ein leidenschaftlicher Sammler, aber wei-
E''hin auch ein ebenso scharfdenkender Naturphilosoph u.
glänzender Metaphysiken Und dabei welche Unabhän-
g'gkeit, welche Selbständigkeit, welche Liebe zur reinen
Wahrheit! Man findet bei ihm nichts von einem einseitigen
Philosophischen Autoritätsglauben, häufig erklärt er die
^Ptoritätsbeweise für schwach, ja er versteigt sich' sogar
Mitunter zu leichten satyrischen Bemerkungen gegenüber

»vielgepriesenen Alten" (priscae auctoritatis viri). «)

Ulberts kritische Selbständigkeit macht auch vor dem
gössen Aristoteles nicht Halt; er weist ihm philoso-
Phische Irrtümer nach"); er behauptet auch, Aristoteles
hätte gewisse astronomisch-meteorologische Behauptun-

kritiklos seinen Vorgängern nachgeschrieben, denn

i
') Vergl. E h r 1 e, der sei. Albert der Grosse, Stimmen aus

'Hia-Laach, Bd. 19, 1880, S. 240—258 und 395—414.
®> A. a. O., S. 251.
") Ebendaselbst.

er (Albert) habe das Gegenteil der aristotelischen Be-

hauptung beobac h t e t. ") Aber nicht weniger lässt

Albert es sich angelegen sein, aristotelische Theorien zu

korrigieren und zu vervollständigen. ") Und mit welch'
schrecklich moderner Gründlichkeit ging Albert zu Werke!
Mag er auch bezügl. Scharfsinn und Präzision von seinem
Schüler Thomas v. Aquin übertroffen werden, aber was
den Umfang des Quellenstudiums anbetrifft, da hat AI-
bert nicht seinesgleichen ; ") alle griechischen und römi-
sehen, jüdischen und arabischen Philosophen mit ihren
Thesen und Beweisen sind ihm geläufig. Aber allen steht

er objektiv und kritisch gegenüber. Die grossen Gegner
seiner Zeit (Alfarabi, Avicenna, Avicebron, Averroes,
Mairnonides etc.) werden nicht etwa einfach abgelehnt,
auch nicht bloss bekämpft, wo sie seiner Ueberzeugung
nach im Irrtum sind, sondern er beobachtet auch den von
ihm selber in seinen logischen Schriften aufgestellten
einzig richtigen Satz, „alles, was immer mit stichhal-

tigen Gründen erwiesen wird, anzunehmen, gleichviel
von wein es vorgebracht wird." ") Da haben wir im

sogen, „dunklen" Mittelalter einen wunderbar „hellen"
Fortschrittsmann in der Thilosophie!

Und erst des grossen Lehrers grösserer Schüler,
der heilige Thomas v. Aquin! Er ist so fortschritt-
lieh, so modern, so zeitgemäss wie sein Lehrer. Tho-
mas ist ein ausgesprochener Gegner blosser Repri-
stination ; denn „er bringt ganz neue Theorien
vor und bricht mit der Tradition der alten
Scholastik."") Die Bollandisten haben uns über
seine Aufsehen erregende fortschrittliche Richtung das

kostbare Zeugnis des Wilhelm v. Tocco, eines Schii-
lers des Heiligen, aufbewahrt, welcher über seinen Leh-
rer folgende Notizen hinterlassen hat: „Erat enim no-
vos in sua lectione movens articulos, novum moduml
et darum determinandi inveniens et novas reducens in
determinationibus rationes, ut nemo qui ipsum audisset

nova docere et no vis rationibus dubia definire, du-

*°) A. a. O., S. 252.

") De Wulf, Histoire de la philosophie médiévale, 1905,

p. 320, 321.

12) Ehrle, A. a. O., S. 252. De Wulf, A. a. O., p. 319, 320.

") Ehrle, a.a.O., S. 249, 253. Vergl. Uebervveg-Heinze,
Geschichte der Philosophie, Bd. IP, §§ 28, 29, 30.

") De Wulf, Histoire de la phil. méd., p. 369, 373.
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bitaret, qiiod eum Dens n o v i lurninis radiis illustraret,
qui statim tam certi coepisset esse judicii, ut non du-

bitaret, novas opinion es docere et scribere, quas Deus

dignatus esset, no viter inspirare." ") So peripatetisch
Thomas gewesen ist, so hoch er Aristoteles als grössten
philosophischen Denker eingeschätzt, so sehr er ihn be-

nutzt hat, er ist doch weit entfernt, blindlings .einer
Autorität zu folgen. Er erklärt selbst: locus ab aucto-
ritate est infirmissimus. ") Er kannte: nicht bloss, er
handhabte stets die logische Regel : Tantum valet aucto-

ritas, quantum rationes allatae. Und mögen wir bei Tho-
rrias auch noch so oft den Hinweis auf Aristoteles mit
den Worten ausgedrückt finden : Philosophus dicit, so

ist er doch nichts weniger als ein Anhänger den ver-
werflichen Methode des I p s e d i x i t i s m u s. ") Nein, er
und die andern grossen Philosophen aus der Blütezeit
der Scholastik stiegen, um ein Wort des Bernhard
v. Chartres zu gebrauchen, deshalb auf die Schul-
teru der Riesen aus dein Altertum, damit sie einen desto

grössern Teil des geistigen Horizontes entdecken und
überschauen konnten. ")

Erst in der Verfallzeit der Scholastik se-
heu wir den Ipsedixitismus in voller Blüte. Da erstarrte
fast alles in einem philosophischen Dogmatismus,
da herrschte • nur mehr das Prinzip der blossen Re-

pristination, jetzt gab es kein Vorwärts, kein Aufwärts
mehr, keine Entwicklung, kein Wachstum mehr, keine

neuen Ideen, kein Fortschritt mehr. ") Und die Fol-
gen? Verfall, langsames Absterben, d. h. FI era bs in-
ken zur Bedeutungslosigkeit, ja vielfach bis

zur Lächerlichkeit! Die Scholastik trieb damals dem

Ruin entgegen, nicht aus innern, sondern aus äussern

Gründen, weil nicht bloss die Handwerksleute, son-
dein auch die Lehrer der damaligen philosophischen
Wissenschaft das psychologische Gesetz verges-
sen hatten: Wenn du leben willst, m us st du
entwicklungsfähig bleiben! — Und dann kam
'die gewaltige, verderbenbringende Reaktion.

Ich halte es nicht mehr für nötig, die Geschichte
der Philosophie weiterhin zum Beweise meiner Anschau-

ungen heranzuziehen. In gleicher Weise könnte ich un-
ter anderm hinzeigen auf eine der grössten Figuren am

Ende des 13. und beim Beginn des 14. Jahrhunderts,
auf Duns S cot us.") Dieser grosse Denker aus dem

Franziskanerorden erregt unsere Bewunderung ebenso
durch seine Originalität, wie als scharfer Kritiker; stau-
nend bemerkt man, welch' offenes Auge er hat für 'die

Schwächen der grössten Autoritäten ; und wir verehren

Acta SS. VII martii, n. 15, zitiert bei De Wulf, a. a. O.,
p. 369. Man darf sich deshalb auch gar nicht verwundern, dass

Thotnas wegen seiner „Neuerungen" zweimal zeitweilig verboten
wurde, einmal für die Universität von Paris, das andere Mal für
diejenige von Oxford, beide mal 1277. Vergl. De Wulf, a. a. O.,

p. 373 -375.

'6) Summa theol. I. q. I. a. 8. ad 2.

U) De Wulf, Introduction <à la philosophie néo-scolastique,
1904, p. 108.

'») Vergl. Will mann, Didaktik, 1909, S. 178.

'f) De Wulf, Histoire, p. 438.

") La scolastique est tombée non pas Faute d'idées, mais faute
d'hommes. De Wulf, Introduction, p. 203.

2') De Wulf, Histoire, p. 395, 396, 397.

in ihm trotz seines kurzen Lebens einen der unermücl-

liebsten Wahrheitssucher. Ebenso .wäre es eine dank-

bare Aufgabe, uns eingehender mit dem Jesuiten Sua-
r e z 22) zu beschäftigen, dessen grosse, glückverheissencle

Lichtgestalt bereits hinter der Dekadenzzeit sich erhebt.

Allein ich muss diese Philosophen mit unzähligen an-

dem übergehen.
Nur eine Frage möchte ich den Lesern noch vor-

legen : Was würden diese fortschrittlich g e -

s i n n t e, n Männer der Scholastik wohl tun,
wenn sie heutzutage lebten?

Aus ihrem ehemaligen tatsächlichen Verhalten in

einer Zeit grosser, geistiger Regsamkeit können wir mit

voller Sicherheit einen Schluss ziehen auf ihr mögliches

Verhalten im 20. Jahrhundert. Nicht ohne Berechtigung
hat man gesagt, der heilige Paulus würde heute Joui-

nalist werden, um dadurch um so mehr Apostel sein

zu können. Ebenso darf man sagen, dass die Riesen-

geister scholastischen Denkens den Ergebnissen der so

gewaltig, von Tag zu Tag sich ausdehnenden Natiu-

Wissenschaften das liebevollste Verständnis
entgegenbringen würden, ohne gerade die Retorte um

das Mikrotom selbst in die Hand zu nehmen. Besondeis

davon bin ich überzeugt, dass sie den neuen Me tho-
d e n und neue n P r o b 1 e m e n auf den philos o p h ' *

sehen Grenzgebieten ihre ganze Aufmerksamkeit

zuwenden und die regste, Anteilnahme widmen würden

Aus Astronomie und Geologie, aus Chemie und Physik»

aus Biologie, Physiologie und Paläontologie, aus Expeü"

tnentalpsyehologie und -Pädagogik würden sie zahl-

reiche wissenschaftliche A usg a n g s - und A u f g a n g s '

punkte finden für philosophische Abstraktionen, Speku-

lationen, Schlüsse und Synthesen. Wer nur ein wenig

tiefer hineingeschaut hat in den Wissenschaftsbetrieb je*

ner fernen Zeit, der vermag sich ein lebhaftes Bild zu

machen von dem Heisshunger, mit dem jene grossen

Wahrheitssucher und Fortschrittsmänner auf die Resul-

täte, die Theorien, ja selbst auf die ernsten Hypothesen

der verschiedenen neuzeitlichen Wissenszweige sich wer

feil würden, und zwar nicht etwa bloss, um die neuen

Ideen positiv oder negativ in den Dienst der geoffenbar

ten Religion zu stellen, urn Theologie oder Apologetik zu

treiben, nein, sondern aus Wahrheitsdrang, aus reine

Freude und Liebe an neuen Erkenntnissen, und weil sie

überzeugt wären, dass die Erkenntnis der nähern Ursa

chen der Dinge ihnen immer wieder neue Mittel an

die Hand geben würde zu weitern, höhern, allgemeine!"»

eigentlich philosophischen Spekulationen über Gott, dip

Welt, den Stoff, das Leben, die Seele, den Menschen,

seine Fähigkeiten, sein Handeln usw.

Wahrlich, das wäre nicht der Standpunkt rK<

blossen Repristination, sondern Fortschritt
g u t e n u u d besten Sinne b e i a 11 e m F e s t h a

ten an der Wahrheit!
Der Aufschwung, den das Studium der Philosoph^

seit dem Erscheinen der Enzyklika Aeterni Patris 0
auf katholischer Seite genommen hat, ist ausserorde

^
lieh erfreulich. Es ist ja wahr, man ist wieder mehr a

22) Ebendaselbst, p. 527, 528.
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die Alten zurückgegangen, auf die Scholastik, auf den

heiligen Thomas im besondern. Aber mit diesem Zu-
rückgreifen hat man es nicht bewenden lassen. Man ist
dabei in weiten Kreisen stets von der lebendigen lieber-
zeugung durchdrungen geblieben, class man die Alten
licht deswegen zu Ehren ziehen müsse oder wolle, um
sie bloss zu repristinieren ; aller philosophischen Ar-
heit müsse ebenso als lockendes Ziel vorschweben die
Weiterführung der Wahrheit, der gedankliche Ausbau
derselben, die organische Einverleibung neuer Wahr-
heiten, neuer Ideen und Theorien in den alten Wahr-
heitsbestand, mit einem Worte lebendiges Wachs-
tum, Entwicklung, Fortschritt.

Unter den Männern, welche von diesen Gedanken
heseelt produktiv tätig gewesen sind, finden sich gerade
diejenigen, die man allerorts auf unserer Seite als Ko-
''yphaeen der christlichen Philosophie anerkennt. Ich
uenne unter andern nur T. P e s c h (lustit. logical'es', 3 vol. ;

d'e grossen Welträtsel, 2 Bde.; instit. phil. nat. 2 vol.;
•nstit. psychol. 3 vol.), und besonders Gut beriet (Lehr-
buch der Philosophie, 6 Bde.; Kampf um die Seele; Psy-
chophysik; der Mensch; der Kosmos etc.)', und noch
*"ehr Kardinal Mercier und die Löwener neu-
scholastische Schule. Man nehme z. B. einmal
Dreiers kleine Schrift: Définition de la vie zur Hand,
"um wird geradezu verblüfft sein über die Fülle des mo-
dernen und modernsten Materials, welches der Verfasser
aus allen möglichen biologischen Gebieten zusammen-
Betragen und in ganz einziger Weise synthetisch ver-
Wertet hat, um schliesslich doch bei der Definition von
Aristoteles anzulangen. Aber wie neu sind die Wege,
d'c dorthin führen, wie neu die Werkzeuge, die zur
Anbahnung der Wege benutzt werden, wie neu die
Vehikel zur Fortbewegung! Bildlich gesprochen, es tnu-
'et einen an wie das Zeitalter der Eisenbahn, des Dy-
"atnit, der Automobile. Und alle diese „modernen" Vor-
*dge treffen, freilich in grossem Masstabe, zu bei Mcr-
C'ers Criteriologie und Psychologie. Wie viel moderne
Uiboraforiurnsarbeit, welch' wunderbares Gedanken- und
^ahrheitswachstum, welch' herrliche Synthese zwischen
alten und neuen Einsichten! Die Devise der Löwener
Schule: Nova et vetera ist darum vollständig be-

Tchtigt, und der Wahlspruch: Vetera novis a tigere
^b'd deshalb von einem der rührigsten Mitglieder der-
selben auf das Titelblatt eines seiner Werke gesetzt.^)
Also wiederum keine blosse Rcpristination!

tch schliesse diese Ausführungen, indem ich auf
Çn Ausgangspunkt derselben zurückgreife, und sage:

Wahre Philosophie ist nicht ein bereits vorhandenes,
^geschlossenes System von gegebenen Wahrheiten, son-

sie ist entwickjungs- und f o rtsch'ritts-
b ig, ja b e d ü r f t i g. Deshalb muss sie nicht bloss

Uirauf bedacht sein, auf dem alten Fundamente
^alten Wahrheiten weiter aus- und auf-

^'bauen, sondern sie wird den zweiten Teil ihrer Le-

Ich weiss wohl, es sind eigentlich die reinsten
Binsenwahrheiten, über die ich mich da verbreitet habe;
aber ich fühlte mich genötigt, sie dennoch auszusprechen.

Kürzlich hat Prof. Rademacher eine kleine, aber

wichtige Schrift von S e n t ro u 1 besprochen, in wel-
eher das Programm der Löwener neuscholastischen
Schule weitherzig und grosszügig entwickelt wird. Ich
glaube, dass ich Rademachers Schlussurteil auch für die

obigen Ausführungen in Anspruch nehmen kann; denn
inhaltlich treffen letztere mit Sentrouls Grundsätzen zu-

sammen: „Es ist eine Lebensfrage für die
„katholische" Philosophie, dass sie diese
Grundsätze voll un d ohne Hinterhalt zur
Geltung bringt, wenn sie dem Namen P H i-
1 o s o p hie gerecht werden und auch von
andern als Gläubigen respektiert sein

(Fortsetzung folgt)
P. Gregor Se/ztra/zofer, 0.5. ß.

^"snitfgabe darin erblicken müssen, dem alte n G r u n d-
" auch neue Anbauten organisch anzugliedern.

'h De Wulf, Introduction à la phil. néo-sco! astique.

w i 11." 25)

Sarnen.

Weltanschauung und Zeitgeist.
/W/oso/zÂ/sc/ze fnrtfçwzg'z'« 2« P. G. SrAiro/zzfers AfrzM r/rr

/zMoso/z/z/Vœ «r/.sfo/e//eo-//zoM/.s'Oaïé> iwz P. /os. Graft O. S. P.,
zzzgMft «/s Grgwz£rzfz7z.

(Schluss.)

Ausstellungen zur Psychologie. 1. Der
Kritiker tadelt den Verfasser, dass er zum Beispiel die
h y 1 o m o r p*h i s,c h e K ö r p e r 1 e h r e und die a r i -

stotelisch-tho m istische Lehre über den
Ursprung der Ideen nicht als Hypothesen,
sondern als Thesen hinstellt. Wenn aber die hylo-
morphische Theorie nur eine Hypothese sein soll, dann
nimmt es uns Wunder, wie der Kritiker auf diese an-
gebliche Hypothese aufbauend, wissenschaftlich-apodik-
tisch den aktualistischen Monismus zurückweisen will,
was -er doch selbst für möglich hält. Gibt es kein
materielles und formelles Prinzip im körperlichen We-
sen, so fällt die Substanz, fällt im Menschen die Per-

son, fällt jede Einheit in der Vielheit, fällt die Vielheit
selbst, fallen Subjekt und Objekt in der Erkenntnis, fällt
jede Erkenntnismöglichkeit, Natur und Uebernatur.
Wenigstens auf unserer Seite sollte man solche Zu-
sammenhänge nicht übersehen, zumal da die Geschichte
der Philosophie von Heraklit herauf bis auf Wundt und
Paulsen diesen Zusammenhang uns vordemonstriert. —
Und auch die aristotelisch-thomistische Lehre vom Ur-
sprung der Ideen soll nur eine Hypothese sein! Und
doch beruhen auf ihr die ersten Demonstrationsprinzi-
pien, die Voraussetzungen für alles weitere. Wohin
sollen wir mit diesen unklaren Ansichten kommen?
Was nützen in diesem Falle die schönen und hohen
Redensarten von den „grossen alten Wahrheiten der
traditionellen christlichen Philosophie"?

2. Die Eigengesetzlichkeit des Lebens
ist entgegen der Ansicht des Kritikers genugsam her-
vorgehoben (siehe Seite 337 ff. und Seite 354 ff.). Eben-
so sind die Unterschiede, die in morphologischer,

2') Sentroul: Was ist neuV'scholastischel Philosophie 1909.
Ich werde später auf diese Schrift zurückkommen.

*®) Philosophisches Jahrbuch, Bd. XXIII, 1910, 2. Heft, S. 212.
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physiologischer, physikalischer und chemischer Bezie-

hung bestehen zwischen dein lebenden und unbelebten
Stoffe deutlich genug hervorgehoben (siehe S. 333' ff.
und 354 ff.).

3. In dem Kapitel: de divisibilitate animäe (pag, 346)

soll das eigentliche Problem umgangen sein- Das Pro-
bleni besteht nach unserer Ansicht darin, zu begreifen
und zu erklären, wie in den Bruchstücken einer orgaini-
sierten Substanz das Leben, das der gesamten Substanz

eigen ist, sich fortsetzen kann. Der Auktor beantwor-
tet diese Frage mit der These, die angeführte Tat-
sache lasse sich daraus begreifen und erklären, dass

die im Ganzen vorher existierende Form sich wenig-
stens bei den Pflanzen und niederen Tieren verviel-
f alt igt oder teilt (siehe pag. 345 ff., vergl. dazu

auch Mercier, Psychologie, Uebersetzung von Habrich
I, S. 70 ff.)

4. Bei der Frage nach dem Ursprung der
Lebewesen soll das zweite Argument des zweiten
Teiles nicht wie P. Schw. meint, die prinzipielle Un-
möglichkeit der Autogenic 'nachweisen, sondern nur
zeigen, dass, soweit wir die Natur beobachten konnten
und können, die Urzeugung de facto nie vorkam und
vorkommt. Die innere Unmöglichkeit wird im

ersten Teile der These und durch das erste Argument
des zweiten Teiles bewiesen.

5. Der Auktor soll nach der Ansicht des Kritikers
den psychophysischen Parallelismus fälsch-

licherweise mit dem System der prästabilierten Harmonie!
identifizieren. Allein P. Gredt behauptet nicht, der psy-
chophysische Parallelismus sei vollständig mit dem' System
der prästabilierten Harmonie zu identifizieren, Sondern

nur, jener lasse sich auf dieses reduzieren. (Gredt I.

p. 216.) Man beachte übrigens, dass Leibniz ganz gleich
wie die modernen Vertreter des Parallelismus die Ge-

schlossenheit des psychischen Geschehens lehrt, welches

so abläuft, als ob es keine physischen Prozesse gäbe.
Zwischen Leib und Seele besteht eine prästabilierte
Harmonie. Leibnitz stellt den Grundsatz auf, dass „zwi-
sehen den Vorgängen der Seele und materiellen Ereig-
nissen ,ein vollkommener Parallelismus besteht", und er
versucht zu zeigen, „dass die Seele mitsamt ihren Tätig-
keiten zwar etwas von der Materie Verschiedenes, dass

sie aber nichtsdestoweniger stets von den Organen der
Materie begleitet ist, somit auch ihre Funktionen stets

von solchen der materiellen Organe begleitet sind, die
ihnen entsprechen müssen, und dass endlich dieses Ver-
hältnis reziprok ist und stets sein wird."*) Die Modernen'
unterscheiden sich insoweit von Leibnitz, als sie die
Substantialität der Seele offen und unumwunden in Ab-
rede stellen und einen transzendenten Urheber des zwi-
sehen Leib und Seele bestehenden Parallelismus ver-
werfen.

6. Endlich sollen bei der Lehre von der Willens-
freiheit (pag. 468—481) die modernen Einwürfe zu

wenig in Betracht gezogen worden sein. Es ist wahr,
die Einwürfe sind nicht in individuo aufgeführt,
allein die ganze Lehre vom Willen und von der Willens-

*) Philosophische Werkel(Leipzig7Diirr) II. 54. r"

freiheit ist von P. Gredt mit einer Klarheit und Tiefe

behandelt, wie wir diesf noch bei keinem neuschblasti-

sehen Auktor gefunden haben. Namentlich tritt bei der

Darstellung P. Gredts klar zutage, wie die Willensfreiheit
sich mit innerer Notwendigkeit aus der universalen Er-

kenntnis, aus der Vernünftigkeit des Menschen ergibt,

Die verschiedenen Quellen, aus denen die Einwürfe

gegen die Willensfreiheit geschöpft wlerderi, sind z,\Var

kurz, aber klar und genügend charakterisiert, um eine

erfolgreiche Widerlegung zu ermöglichen.

Hiemit haben wir alle von P. Schw'. gemachten

Ausstellungen untersucht und richtig gestellt. Wir he-

merken noch, dass P. Gredt in seinem Buche ein-

gehend Rücksicht nimmt auf die moderne Chemie

(vergl. z. B. phil. nat. thes. 26), ebenso auf die Bio*

logic und Physiologie durch die ganze Psychologie hin-

durch. Vor allem scheint uns der Kritiker den Titel

des Buches übersehen zu haben. Der Auktor will nicht

ein ausgedehntes, auf alle Einzelheiten und Einwürfe

eingehendes Werk schreiben, das zur Privatlektüre
dienen soll, sondern Eiern enta, d. h'. einen Grund-

riss, in dem alles zum System Gehörige kurz und ge*

nau dargelegt wird, ein Buch für den Unterricht, dem

Lehrer zur Entwicklung und Entfaltung, den Sehn-

lern — und auch dem Lehrer zum Studium. Wo' ein
Wort genügt, macht P. Gredt nicht zwei. Der Verfas-

ser schreibt in der Praehätio zur 2. Aufläge: „Moduni
dicendi près s um primae editionis retinemus, cum opus

nostrum scholari potius institutioni quam' studio privato

destimamüs."

Nach den vorstehenden Ausführungen beruhen die

die von P. Schw. gemachten Ausstellungen auf Miss*

Verständnissen, sind also unrichtig und unberechtigt. In*

teressant ist es in dieser Beziehung, dass die erste

Auflage des Gredt'schen Werkes, und bis jetzt auch

der 1. Band der 2. Auflage von der Kritik recht gün*

stig aufgenommen wurden -), und dass erst P. Schw.

findet, das Buch sei so ziemlich gar nichts weit.

Wäre das wirklich wahr, so wäre es überhaupt schon

schwer begreiflich, wie das Buch eine 2. Auflage he

kommen konnte. Wahr ist freilich, dass der Auktor den

Atodernen gegenüber nicht so viele Komplimente macht,

als es manche katholischen Philosophen zu tun pflege")

und nicht jeder als neuestes Resultat der Forschung g^

prieseneu Meinung seinen Beifall spendet. Wir könne"

ihn darob nicht tadeln; denn man mtiss nicht jede To"'
der Mode mitgemacht haben. Wahr ist auch', dass, w®'

P. Gredt nicht bloss flüchtig gelesen, sondern gena"

und gründlich studiert hat, allerdings manche mode'""

Philosopherne dein Namen nach nicht kennt, aber

Hand der Prinzipien, die das Buch bietet, sich' lei"

und rasch orientieren kann und einen sicheren, nie ver

sagenden Masstab zur Beurteilung gegnerischer Theo

rien und Systeme hat.

*) I ^ des Gredt'schen Werkes wurde, soweit uns bekannt'

bis jetzt besprochen in Theol. Revue 1909, Nr. 17, Sp. 515
^

(Roifes), Rivista neo-scholastica (inspiriert von der Löwener S""
I. IV. p. 665, Vox urbis 1910, Nr. 2, America, Nr. 36, Dec. 18- H
vol. II. p. 264.) Alle Besprechungen sind sehr günstig.
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Wir bemerken endlich, dass im Kollegium Ansei-
mianum zu Rom noch eigene Vorlesungen über Gc-
schichte der Philosophie, Physik, Chemie, Biologie und

Physiologie gehalten werden, in denen die Schüler mit
den verschiedenen im Laufe der Zeit aufgetretenen Sy-
stemen, sowie mit den Methoden und Ergebnissen der
exakten Wissenschaften hinreichend bekannt gemacht
werden. Zudem werden jcweilen über besonders wich-
tige Materien sogen. Publica gehalten. So wurden z. B.

zu meiner Zeit Publica über des Aristoteles Schrift de

anima, über Kants Kritik der reinen Vernunft und ähri-
liches gehalten.

Wir schliessen. Die Artikelserie ist zu unserem
eigenen Leidwesen zu lange geworden. Allein über die
im Obersatz berührten grundsätzlichen Fragen wollten
wir uns einmal gründlich äussern, und das Hess sich
eben nicht wohl kürzer machen. Haben unsere Aus-
führungen den einen oder andern, namentlich von den

jungen Theologen, angeregt, die dargebotenen Gedan-
ken weiter zu verfolgen, vielleicht P. Gredts Buch selbst,
nicht rasch durchzulesen, sondern durchzustudieren, auf
dieser Grundlage sodann sich mit den grossen Lehrern
und Fürsten der Scholastik unmittelbar und eingehend
bekannt zu machen und so ausgerüstet und vorgebildet
das Studium der Moderne aufzunehmen, um sie verstehen,
ausnützen und überwinden zu können, dann haben wir
nicht umsonst geschrieben. B. R.

Aus Brasilien.
Seelsorge für Deutschsprechende.

S c H w; e i z e r s e e 1 s o r g e

In der Stadt Sao Paulo (300,000 Einwohner, zur
Hiilfte Italiener) mag die Zahl der deutschredenden Ka-
tholiken sich ungefähr auf höchstens 3000 belaufen, in

Welcher Zahl neben den Reichsdeutschen, Oesterreicher
Und Schweizer, auch Deutsch-Brasilianer und Angehö-
lige gemischter Familien mit inbegriffen sind. Diesel-
beu bilden in religiöser Beziehung kein eigentliches Pfarr-
system. Nationale Pfarreien, wie sie in Nord-
a m e r i k a existieren, sind in Brasilien überhaupt un-
bekannt. Um die Pastoration dieser religiös oft sehr

bedürftigen Schäflein der Herde Christi haben sich die
Benediktiner der Abtei Sao Bcnto, die im Zentrum' der
Stadt gelegen ist, seit bereits 9 Jahren tatkräftig ange-
Uotnmen, wie aus den angefügten Beilagen ersichtlich
'st. Das ganze Werk der Scclsorge in der Stadt Sao
Paulo hat aber noch keine feste kanonische Form und
keine andere Basis als den- guten Willen der Teilnehmer,
sowie der Patres von Sao Bento und der Katharinen-
Schwestern. Deutsche Geistliche gibt es ausser der
Kommunität von Sao Bento, welche zum grössten Teil
gegenwärtig aus Deutschen besteht, auch noch im Kon-
vent der Franziskaner (Sao Franzisko am Largo de Sao

Bfanzisko), unter den Redemptoristen an der Wallfahrts-
Hrche Vossa Senhbra da Senhä, vor der Stadt, sowie
Unter den Jesuiten an der Kirche Sao Gonsalo.

Die Kolonie Hclvecia wurde von Schwestern aus
^m Kanton Unterwaiden gegründet im Jahre 1888. An-

fangs nur wenige Familien, verstärkten sich diese bra-

ven, arbeitsamen, religiös-eifrigen Ansiedler durch Zu-

zug aus der Heimat und durch andere, schon früher aus-
gewanderte Familien, so dass sich im Kern der Kolonie
jetzt zirka 50 Schweizer Familien nebst einigen öster-
reichischen zusammenfinden, welche mit Ackerbau, Haupt-
sächlich Kaffeebau, und Viehzucht beschäftigt, zwar kei-
nes grossen Wohlstandes sich rühmen können, aber
doch bei Flciss und Einfachheit ein ganz erträgliches
Dasein führen. Ausser diesem Zentrum der Kolonie
wohnen noch eine ziemliche Anzahl Schweizer Fami-
lien, die zum Teil schon vor 50 Jahren eingewandert
sind, auf ihren wohlgepflegtcn Landsitzen über das ganze
Gebiet bis gegen Campinas hin, besonders eine Gruppe
von zirka 20 Familien in der Nähe der Bahnstation Ro-

cinha, zirka 4 Stunden vom Zentrum der Kolonie ent-
fernt. Auch diese, bis jetzt noch deutschredenden Ka-
tholiken haben keine eigene Pfarrpastoration, sondern
sind in drei verschiedenen brasilianischen Pfarreiein ein-

gepfarrt. Auf dem Kern der Kolonie gibt es eine (deutsche
Schule, gegenwärtig von Katharinenschwestern geleitet,
und eine stattliche Kapelle, in welcher derzeit ein eh'f-

würdiger alter Priester, der seinen Verwandtein in die

neue Heimat gefolgt ist, Kaplan Nioolaus Amstalden,
den Gottesdienst versieht. Wenn dieser anspruchslose,

demütige Priestergreis seinen jetzigen bescheidenen Po-

sten mit einem besseren im Jenseits vertauscht, — wer
wird Anpassungsgabe, Genügsamkeit und Frömmigkeit
genug besitzen, um seine Arbeit bei diesen guten Schwei-

zern zu übernehmen? Hier im Lande wird sich schwer-
lieh der Mann dazu finden, zumal, da im brasilianischen
Weltklerus von Sao Paulo kein Schweizer oder Deutscher
vorhanden ist. Würde aber die Seelsorge ihren bis-

herigen deutschen Charakter verlieren, so wäre sehr zu

befürchten, dass binnen kurzem den bisher so treu be-

wahrten heimatlichen Sitten und der heimatlichen Fröm-
migkeit Gefahr droht. Wir wollten darauf in der „Schweiz.
Kirchenzeitung" aufmerksam machen.

Wir erhielten diese Mitteilungen durch den Chä-
ritasverband für das katholische Deutschland.

Der Charitasverband sammelt gegenwärtig Materia-
lien und Nachrichten über die deutschen Katho-
Uken (auch überhaupt deutschsprechende Katholiken
in nicht deutschen Gegenden). Der Chäritasverband —
Zentralstelle Freiburg i. B., (Msgr. Werthmann), Chä-
ritasstift, Balforstrasse 20 — wäre für Mitteilungen über
religiöses und soziales Leben Deutscher im Auslande
(z. B. Grenzpfarreien, Industriezentren, Diaspora-Pfar-
reien usw.) sehr dankbar.

Aphorismen
von Bischof P. Anastasius Hartmann O. C.

Ihr könnt euern Kindern keinen grössern Reichtum
geben, als eine gute Erziehung, eine Erziehung in der
Furcht und Liebe Gottes.

Gott lässt sich an Freigebigkeit nicht übertreffen.
Nolumus corripi, quia nolumus corrigi.
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Gemeinschaftliche Exerzitien
//« /v?/rf£/>rA.

II. Halbjahr 1910.

Für Priester:
Vom Abend des 18. Juli bis zum Morgen des 22. Juli.
Vom Abend des 25. Juli bis zum Morgen des 29. Juli.
Vom Abend des 1. Aug. bis zum Morgen des 5. Aug.
Vom Abend des 16. Aug. bis zum Morgen des 20. Aug.
Vom Abend des 5. Sept. bis zum Morgen des 9. Sept.
Vom Abend des 12. Sept. bis zum Morgen des 16. Sept.
Vom Abend des 19. Sept. bis zum Morgen des 23. Sept.
Vom Abend des 3. Okt. bis zum Morgen des 7. Okt.
Vom Abend des 17. Okt. bis zum Morgen des 21. Okt.
Vom Abend des 24. Okt. bis zum Morgen des 28. Okt.
Vom Abend des 14. Nov. bis zum Morgen des 18. Nov.

Für Herren aus gebildeten Ständen:
Vom Abend des 12. Aug. bis zum Morgen des 16. Aug.

Für Akademiker und Studenten der drei
obersten Klassen:

Vom Abend des 6. Aug. bis zum Morgen des 10. Aug.
Vom Abend des 2/. Aug. bis zum Morgen des 31. Aug.
Für Studenten der fünf obersten Klassen

(III. bis I.):
Vom Abend des 22. Aug. bis zum Morgen des 26. Aug.

Für Lehrer:
Vom Abend des 26. Sept. bis zum Morgen des 30. Sept.
Vom Abend des 10. Okt. bis zum Morgen des 14. Okt.

Für Herren:
Vom Abend des 31. Okt. bis zum Morgen des 4. Nov.

Fürjünglinge:
Vom Abend des 5. Nov. bis zum Morgen des 9. Nov.

Anmeldungen bezw. Abmeldungen wolle man früh-
zeitig richten an P. /VRVz/sAr im ExivzAAß/ißßs Az Ab/rf-
AArA, Vorarlberg. (NB. Für die Schweiz Auslandsporto.)

Eingelaufene Bücher.

w/zgv?« «'«zA/zer IFWze, suiM? fetezArw/zzrir /h"oscA«raz /o/g»«,)
Bibliothek für Prediger. Irn Verein mit mehreren Mit-

briidern herausgegeben von P. Aug. Scherer, O. S. B.
Fünfter Band. Die Feste des Herrn. Fünfte Auflage,
durchgesehen von P. Johannes Baptist Lampert, Dok-
tor der Theologie und Kapitular desselben Stiftes.
Freiburg i. B. 1910. Herdersche Verlagshandlung.

Zeit und Kirche. Kanzelreden für alle Sonntage des
Kirchenjahres. Gehalten in der Pfarrkirche St. Martin
zu Freiburg i. B. von Pfarrer Fleinrich Hansjakob.
Zweite verbesserte Auflage. Freiburg i. B. 1910. Her-
dersche Verlagshandlung.

Der hl. Karl Borromäus und das Rundschreiben Pius X.
vom 26. Mai 1910. Zur Aufklärung des katholischen
Volkes. Von Clericus Rhenanus. „Wahrheit und
Friede". Ps. 84. 11. Mainz 1910. Verlag von Kirch-
heim u. Co.

Herders Jahrbücher. Jahrbuch der Zeit- und Kultur-
geschichte 1909. Dritter Jahrgang. Unter Mitwir-
kung von Fachmännern herausgegeben von Dr. Franz
Schnürer. Freiburg i. B. 1910. Herdersche Verlags-
handlung.

Illustrierte Geschichte der Deutschen Literatur, von
Prof. Dr. Anselm Salzer. Lieferung 34 und 35. Mün-
chen 1910. Allgemeine Verlags-Gesellschaft m. b. H.

Frankfurter zeitgernässe Broschüren. Gegründet von
Paul Haffner, Johannes Jansen und E. Th. Thiessen.
Heft 9. Christus und die Kirche in pädagogischer Be-
leuchtung. Von M. Kreuler. Flamm (Westfalen) 1910.
Druck und Verlag von Beer u. Thiemann.

Missionsbibliothek. Unter den Schwarzen am Kongo.
Nach den Berichten des P. Olivier Louis Allaire,
C. S. Sp., übersetzt von F. Mersmann. Mit 29 Abbil-
düngen und einer Karte. Freiburg i. B. 1910. Her-
dersche Verlagshandlung.

Errata.
Nr. 28, Seite 280, Zeile 5, ist selbstverständlich zu lesen: Ab-

fassung des Markusevangeliunis durch Markus, wobei erste Ab-
fassung und spätere Herausgabe zu unterscheiden ist. — Seite 280,
Zeile 11, Wesens Übereinstimmung. — Seit 281, Positiven
statt Positionen. — Seite 281, Zeile 10, ist der Schluss weggeblieben:
durch eine Falschlehre über Christus befleckt wurde.

Briefkasten.
Borromäusenzyklika.

D. O. Dem Wunsch, Aktenstücke, über die eine
Diskussion weittragender Art, wie über die Borromäus-
enzyklika, entsteht, sofort im Urtext in der „Kirchen-
zeitung" zu veröffentlichen und für eine rascheste
deutsche Uebersetzung zu sorgen, werden wir Nach-
achtung verschaffen. Dabei ist zu bemerken, dass die

„Kirchenzeitung" sofort mit der Veröffentlichung "be-

gann, als der beglaubigte Text aus Rom zuging.
Wir werden aber sehr gerne dem Wunsche nachkom-
tnen, die Veröffentlichung jeweilen rascher irn Voll-
umfang zu vollenden. Betreffend schnelleren Er-
scheinens von Üebersetzungen wird die Redaktion der

„Kirchenzeitung" im Verein mit dem Apologet. Institut
und einer Verlagshandlung Schritte tun.

V. X. Jetzt ist zu empfehlen: M. Hage, Die Bor-
romäus-Enzyklika und ihre Gegner mit
deutscher Uebersetzung. Wiesbaden.

— Liturgische und pastorelle Fragen das nächste
Mal.

-- H. in N. Sehr richtig. Nur wäre noch zu
bemerken, class es sich, wie es wenigstens scheint, um
eine Art kirchlich-lokaler Austeilung handelt. Ein Satz

über den «Samichlaus» wollte uns selber in die Feder
fliessen. £>. P

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Die hochw. Geistlichkeit wird hiemit gewarnt vor
zwei als syrochäldäisehe Priester David Vardal und

Georges André sich vorstellenden Sammlern von Mess-
Stipendien. Es ist denselben für die Diözese Basel die

Vidimierung des Celebrets verweigert worden und man
lasse sich durch die vorgewiesenen Visa verschiedener
auswärtiger Diözesen nicht täuschen!

Irn übrigen verweisen wir neuerdings auf die all-

gemeinen kirchlichen Bestimmungen betreffend Abgabe
von Messintentionen überhaupt und Abgabe von sol-
chen nach dem Orient, im besondern. Cfr. „Schweizer-
Kirchenzeitung" 1904, pag. 261 ff. (speziell N. 6, zwei-
tes Alinea) und 1907, pag. 315 ff (speziell N[. I und M)-

Solo th urn, den 18. Juli 1910.
D/c WscAo'/A'cAe /(««z/co

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse : Oberwil (Aargau) Fr. 9, Hägendorf 30»

Flornussen 30.
2. Für das hl. Land: Erschwil Fr. 9, Miihlau 8, Mariastein 26.
3. Für den Peterspfennig: Reiden Fr. 25, Winznau 15, Erschwi

13, Charmville 5, Röschenz 30, Uffikon 22, Mariastein 24, Stuss-

lingen 18, Hägendorf 30, Kreuzlingen 20.
4. Für die Sklaven-Mission: Miihlau Fr. 10, Mariastein 9.
5. Für das Seminar: Reiden Fr. 30, Winznau 16, Erschwil 12, MuH-

lau 10, Mariastein 45, Oberkirch (Aargau) 9, Flornussen 30.

(Gilt als Quittung.)

Solothurn, 11. Juli 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

4/A? z/z rfo- A'z/rtezAAz/z.g' m/.sgvst7zm'ô<w/z o/Ar
ZJ/zc/zét irmA/z ///w/z/V gA/e/tr/ vo/z Rà'ôer # C/e., Z. r/zer/r-
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; 10 Cts.
Halb „ „

* : 12

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.

S nserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

/wseratew-.<4wwa/me spätestem Zhemfa# worgrem.

empfehlen sich zur Eieferung von solid und -t»

Runstgmcbt in iftron eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramcnteit mtï> Aaljucn
foiuie aml; aller htrtfjlicfjrit

Mctaüimmfe, Sfafiten, tErppiiljen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Rusjrtljvlirtje ©ataloge uitïr RttjUlîtel'enïnmgen ;it î>ien|îru

<£tne l'djöue JRuetuufjl uttferee XittTfjruparamenfc Itattir
litte iit bev Jßmf)-, Eimpt- unb JParamErttenhanblung Räber & Ctc.
in fitjent beluhttgt itttb ju ©rtginalpreilen bejogeit rorrbtn.

Kur- und Gasthaus Flüeli-Ranft
(ehemalige Kaplaneiwirtschaft). Obvvalden. 748 in über Meer. Schöner
Waldpark und Gartenanlagen. Freundliche, neu möblierte Zimmer.

Es empfiehlt sich den Jiochwiirdigen Herren Geistlichen ange-
iegentlicli Familie Kühne.

Jiir den i. und 2. August ^

etnpfcljlert mir:

®er S*ortiunkuta:A6ta8s
(ßejcfjic^tlicFjes unb SInleitung 3111 ©etoinnung besfelben. Sent

tatïjoliïcïjen SSoIfe gemibmet wen P. PUbitt Üatfdja, O. Cap.
2. Sauf läge. Ullit 3 Silbern. 112 Seiten. Sonnet 80X119 mm.
S8ro|djtert 30 ©ts. ©ebunben 60 ©ts.

©in red)t Ijartblirfjes, prnltifcfjea SßottlunfuImSiicljIein. ©s leïjrt
uorerft beu ßefer beit Sßortiunlula« îlblaf; aus feiner ffiefcf)icl)te lernten
ttttb ertiärt bann bie notmenbigen Scbinguttgen gur ffieroinnung bes

ülbinffes; ferner bietet es 31U Heiligung bes SJ3ortinnîuIafeftes bie
Sttgesmeffe, SBeicf)t= ttnb Hommuniongebete, fomie sefjit uerfrfjieberre
31nbacf)tsiibungen für bie airdjenbefuetje an Sßortiunlula.

„©obleri3er SBolfs3eiiung."

®urd) alle aJudjljanMuttgeti 3U bejlefiett fotoie von ber

Derlagsanftalt Beitjiger & Go.

^ Œiitfiebetn, 3B<tlï>sl)iit, ftoln o. 915- ^
Nlitte Juli erscheint und ist bei uns erhältlich:

Mit einer authentischen Uebersetzung
der Enzyklika als Anhang.

Von M. Hage Preis Fr. I.—

Inhalt: Einleitung. 1. Die Enzyklika. 2. Die Enzyklika in Deutseh-
'and. 3. Parlament und Regierung zur Enzyklika. 4. Der evangelische
Hund und die Enzyklika. 5. Das Ausland und die Enzyklika.

Schlussbetrachtung. — Anhang.

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Luzern

Um meine Waschmaschinen à 21 Franken
'ait oinom Schimm überall einzuführen, luibo ich mich entschlossen, dieselben
5« obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-
dent Kein Kaufzwang! Kredit 3 Monate 1 Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wilsche nicht im
8?»ngaton an' I.oichto Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie
®'"e Maschine zu 70 Fr. Tausend« Anerkennungen aus allen Ldndern Europas
"'<• Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grdsste
Arbeitsorloichterung und beldersparnls! Sohreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED G OEREL, BASEL, Postfach, Fil. 18.

h,Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht! Bei Bestellung
"te stets nächste Bahnstation angeben 1

GratisiP0F~ Verlangen Sie
unsern neuesten Katalog '

mitca, 3400 photogr. Abbildungen über garantierte

Uhren, Gold und Sillierwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN

Kurplatz No. 42

<u
u.
a

<D

.5?
'S
.13

S

GEBRHEDERGRASSMAYR
(inh. : Max Creussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Olockenantrieb
(Eidg. Pat. Nr. 3970)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokensttihle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen A,ntrieb. :: :: :: ::

CO

o
Eh
FS'

Ii
e
3

Kurer & Cie., in WH
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

KirGhenparamente und Vereinsfahneii
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
_

Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,
Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-

rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung!
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

//®r /I«/. /h/;É7Vrtizrtrt, Stiftssigrist, Z.«z<rrt.

Atelier for Kirchenmalerei
Gebr. Weingarts?er, Luzern
Zu verkaufen: Ein auf Leinwand gemalter Kreuzweg.

Grösse 95X72 cm.

j. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirehlichen Metallgeräten.
: : Fergro/(Zîz«<7 : : : : Fem7fterww(7 : : : : Ferwmtwy : : : ;

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

EDUARD KEbbER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisau, Luzern
empfiehlt sieb der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von AI-
tären, Hl. Gräbern, Statuen, Vergolderei und Kirchenmalerei,
Renovation ganzer Kirchen. (Selbst Fachmann.)

Kürzlich erschien

von Professor A. Meyenberg

rpizmipi zur aeiiern n.

Zusätze zum Kollegheft. — Ausschnitte aus kritischen und
exegetischen Arbeiten, Vorlesungen und Vorträgen.

In usmn auditorum. — Als Manuskript gedruckt.
130 S. 8®. Preis: 1 50

Eine beschränkte Anzahl wird den zahlreichen Freunden des

HH. Verfassers zur Verfügung gehalten. Einsichtssendungen unter-
bleiben. /?ä£er <5- C/e. /'« Zuzer«.
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s in neues reidj ittujtriertes l?ans= unè gaimlieitbud) «
Soeben ift erhielten:

IM&olifc&es hangelten* u. WauungsOurt)!
Solfstumli^e (Sïïlârtntg bec Sonntags», gefttags» uitb einer größer« Slitjaljl
aitbeter Goattgeüen bes ïatï). SltrriEjettjalijres mit ongef^toffencrt 53ettad)tuitgeit

23cm 3- £)ufd)etis, 3>treItor her fßiovin3inL3:au6ftummen=2Inpalt iit Trier.

3Jlit 163 Teartilluffraiiotten 33 iUollhtlbem, 8
dfjromo» unb 16 tijpograptjijdjen ©mfdjaliBilbertt,
einer farbigen Samtlientfjrotii! uni^ einer far=
bigert Harte oont Seiligen flanbe. fflîit BtucE-
beioiiligung bes i5ocf)œiirbig[tett $ettn SBifcïjofs

oon (£t;ur unb einem ©eleitroort ooit Seiner
©nahen, bent Socf)toütbigitert Serrn Dr. 501id)ael
gelis Horum, aîifcïjof non Trier. 704 Seiten. 4".

©ebunben: SRiicüen fcEjroatg lieber, Beden fcfjttmrje
üeintoanb mit 5ieiief= unb reicfjer ffiolbpreffuttg,
Hammfctjnitt gr. 15.—

©ebunben: SRütlen rot (S^agvtttleber, Betten rote
fieitttoanb, mit Sieiief=unb teicbetSoIbpreffung,
geingolbfdjnitt -Sr. 20.—

S ©eleütDort Seiner ©nnben bes £>ocf)toft.
Ü 3>etnt Dr- SJite^ncI gel« Horum,
2 23tfci)of oon Trier.

Silas ben 3Jîen(tbeti unjeret Tage tttebr els unfern 8ov>
faxten mattgelt, tjt bao Berjtaubnis für bas Uef>einatUtlld)e,
für alles, was bas £>eil ber Seele betrifft. ©lit ber ©er»
breitung billiget Untetjattungsleltüre Jat bno 3uterejie fUr
geiftige flefung unb religiiSfe Sdjrifteu abgenommen, unb

es tut not, buref) gebiegene (£ibauungsDürf)er btejes ^nterejfe J
uon neuem 311 toeden. TOir begrtiiien bat)er mit greube «
bas (£rfd)eineit biefes fatfjoüfcfjen ^amiltenbu^es, welches J,

uon fovgiamer fouiofjl als uott gefrfjirlter unb uerj(Snbtits>
notier ÜIrbeit 3eugnis ablegt. *

3u beu turjen, ben eingcTtieit Ctuangelieu beigefügten
Erfiäruugen fiub eine giille uon (Sebanlen enthalten, bie S
geeignet finb, ben fiefer in bie £>ei(tge Srf)rift uttb ben
reicljett Sdjatj ber baritt uerborgetten Süaljtljeiten einguffiljren. S
Die Irefflittfen Seiligenbiogrnpljien legren in anjie^enber
ÎBeife, roie iene Selben bes (VSlaubcus unb ber Sugettb S

leudjtenbe Sßorbilber für unjet eigenes Beben finb. J

Ks ift eine gefunbe Slajruug, bie beut (Seifte itt f<f)lfd)ter
5omt geboten wirb; unb wer nad) bem (Betriebe ber 9ÏII»

tagegefdjiifte, in betten bie Seete allzu fjätifig Jungem unb
barben muR, banou lojtet, ber tuttb fid) non neuem 311 J
feinem Sdjbpfet emporgehoben fttfiten, ben (Ernft bes Bebens
tiefer crfnfjctt unb bie frUmmfgtett unb Sugertb JiMjer
itjiitjen lernen,

SJÎiSge barunt bas uoriiegenbe SUert bei rertjt nieten
ÄatI)olifen (Sinlaft finben, möge es unjerm gläubigen ©olfe
uor allem für bie Sonn» unb Neiertaae eine liebe fiettttre J
tuerben unb bie (Srfenntnis unb bie Biebe (Sottes in üjm
fiSrbetu. J

Trier, beit 2. ftebrugr S

(am 3efie tOiariä BittjtmeJ) 3

(sig.) f Dr. SJtidjael gelir Horum, S

Biidiof. 3

Verkleinerte Hbbiidung der ëlnbanddedte.

®urd) alle SBut^^ottblungen ju be3tel)en, Jotute t»oit öcr

î)erïag$anft«lt Bensfger & 0, H.=@. in (Einjieöeln, fl)alö$l)ut uttö Köln a. Hfy. «y
rouis RucKli

BoldsAmied und galvanisât Anstalt

®uï)nI)offtraj3e
empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
Beraten in Bold und Silber, sowie
Renovieren. (Jergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

1 Smith premier
Schreibmaschine mit sichtbarer
Schrift, Modell No. 10, neu, zu

reduziertem Preise bei

Räber & Cie.,
Abteilung Schreibwaren,

Luzern.

neueste Konstruktion
auch zum Kochen zu be-
nutzen, geruchlos, kein
Ofenrohr, ganz enorme
Heizkraft,garant, hoch-
feine Ausführung, so-
lange der Vorrat reicht,
per Stück nur Fr. 27—,
und zwar nicht gegen
Nachnahme, sondern 3

Monate Kredit, daher
kein Risiko.

Paul Alfred Gœbcl, Basel
Poatf. PU. 18 Dornacheratr. 274

Pro Gero!
Bin kath. Geistlicher findet wäh-

rend der Saison 1SU0 freie Pension
im Kurhaus Schmidiger-Lustenberger,
Sörenberg.

Man wolle sich wenden an das

Pfarramt Fliihli, Kt. Luzern.

Oel für Ewig'licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

mren-wi
Kaeser, Moilliet & Gie.,

Schönbühl b. Bern
empfiehlt sich für Lieferung von Wohl-
tätigkeitsblümchen in allen Farben
und Ausführungen, für jeden Kanton

passend.

tPeiürauch
I inKörnern, reinkörnig, pulve-
I risiert fein präpariert, p. Ko, I

I z. Kr. 3. — b. Fr. 8.— empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Swan-
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr. 15.— und Fr. 18.75.
Spezialtinten in Flacons und in

p
Tabletten,

Räber & Cie., Luzern

Gesucht
Eine tüchtige, reinliche Pfarrhaushäl-
terin sucht Stelle. Eintritt nach
Belieben. R. S. 468.

Die

Creöitanstalf in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

Kirchenteppiche
in grössier Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinoiarkt.
Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz 10 — Erlacherhol
empfiehlt sieh für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Zu verkaufen
15 Stück Oelgemälüe
Stationen, für Kirche passend

C. Stamm, z. Adler,
Thayngen, Kt. Schaffhausen.

îûllD lliiphûP sind zu haben bei
luUü Ulli) IUI Räber & Gie., Luzern.

Verlag Breer & Thiemann, Hamm (Westfalen).

Des Heilands Erdenwallen
Unter diesem Titel hat Hans Willi Mertens in unserem Verlag ein Buch
erscheinen lassen, iti welchem die Hauptmomente aus dem Leben des

Heilands in bald ruhig erzählender, bald tief ergreifender und mächtig
packender Weise poetisch geschildert werden. Pietätvoll sind die Worte
des Erlösers unverändert, wie die hl. Schrift uns sie mitteilt, wieder-
gegeben und von der anmutig dahinfliessenden erzählenden Dichtung
umrahmt: Perlen und Edelsteine auf reicher Stickerei. Dabei
ist der Ton des Ganzen ein kindlich-volkstümlicher, wahrhaft zu Herzen
gellender, kein Leser wird diese herrlichen Gaben der Poesie ohne tiefe

innerliche Befriedigung aus der bland legen. Geschmückt ist das einen

Widmungsvordruck enthaltende Buch mit 7 sich an den Text anschliess-
enden in feinstem Kunstdruck ausgeführten Bildern und ist namentlich
die geschmackvoll in Leinwand gebundene, mit Schlitzkarton versehene

Ausgabe wie geschaffen als

Geschenk- und Erinnerungsgabe
zu allen Gelegenheiten. Preis broschier! Fr. 2,50. Gebunden Fr 3.75-

Feuervergoldung auf Kipclienpäte und Tupmkugeln

liefert prompt und billig
Reparaturen.

H. Anderegg,
Gold- und Silberarbeiter, Sohwy*«


	

